
beginnen e1nNn Wort, das Aaus dem ökumenischen Sprach-
ebrauc geläufig ist „Versöhnung der Erinnerungen“ IsT
e1n ungemeın anspruchsvoller un:! schmerzhafter Prozeß
Er Läßt erkennen, W1€e sehr Versöhnung un Vergebung
personale Kategoriıen S1INd. Wenn WI1Tr S1Ee übertragen auft
die Verletzungen, die ganzen Völkern oder Volksgruppen
ın ihrer Geschichte zugefügt wurden und die oft D1ıs heute
nıcht WIT  4C „erinnert“ worden SINd, annn können Ww1r
9wlieviel Anstrengung nNOot1L ıst eiıNen wirklı-
chen Versöhnungsprozeß 1n Gang bringen
Die Vergebung alter Schuld 1M Prozeli der Versöhnung
edeute nıicht allein Entlastung für die Beteiligten, S0O0NM-

ern VOL em Eröffnung Lebensmöglichkeiten.
S1e ist rundlage für NCUE, unbelastete Gemeinschafit,
für eUe Bündniısse. „Verläßliche Bündnisse“, sagt Mül-
Jler-Fahrenholz, setizen geheilte kKriınnerungen VOTaUuUsS
Wenn die Kirchen Kuropas aut Zukunft hın ür (Gerech-
tigkeit, Frieden un! Bewahrun der Schöpfiung arbeiten
wollen, annn MUSSeN S1e wI1ssen, daß die Grundlage die-
SC[ Arbeıt 1n versöhnten Krınnerungen l1eg Allein VeIL -
söhnte kErınnerungen überwınden die realen Unversöhnt-
heiten, mı1t denen WITr heute konfrontiert sSind un! aqals de-
LenN 'Teı1l sich auch die Kirchen entdecken mMusSsen

1klös Oom Man OÖört ımmMeEeT wıeder Adıe bedauernde Feststellung, da
dıe ost-(mıttel-Jeuropäischen Kırchen 21n relatıv geringesÖkumene-

behindert? Interesse der Zweıten Europdischen Okumenischen
Versammtung ın (Giraz zeıgen. om  a) der sıch selbst se1ıt

OÖsteuropäische Jahrzehnten ın der ungarıschen katholıschen Kırche
Beobachtungen engagıert un als Relgrionssozi0logıe 1””ele Kontakte

den Kırchen ın den „Östlıchen“ un „westliıchen“ LAan-
dern EuroDas unterhält, erlaäutert ım folgenden,
dıe Sıtuatıon der Kırchen un auch der Okumene ın OSE=
(mıttel-Jeuronäischen Ländern schwiıer1g ıst Vergan-
genhetitsbewältigung, Identı:tätssuche, Restauratıions-
tendenzen, Natıonalısmus, Fragen der ückgabe des
Kirchenvermögens, NIgS der kleineren Kırchen, un
dıie er kommen, un andere robleme, dıe 2n en
ostmiıtteleuropätischen un osteuronätschen Ländern ın
verschiedenen Konstellationen vorhanden sınd, machen

den durchaus auch »vorhandenen ökumenıschen Krüäf-
ten schwer, versöhnte kıirchliche Gemeinschaft erre1-
chen. Wıe ın der totalıtären, kommuniıstischen eıt dürf-
te dıe Hoffnung auch heute VOT enm auf den Gruppen
der Basıs hegen. red
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Die Jangen chatiten Die Ze1ıt des Kommun1ısmus ın Ost-(Mittel-)Europa wirtft
der kommunistischen ange chatiten S1e edecken die Erinnerungen VO ZWel
Herrschaft (jeneratlıonen. S1ie pragen die egenwart un! die Z

Tı In UOsteuropa ist INa  — versucht, die Geschichte
nıcht qls eınen Prozeß, sondern als e1iNe olge VO  .

Brüchen un! prüngen sehen: VO der vorkommunl1-
stischen Normalı:tät Z Totaliıtarısmus, VO OMMU-
NnıSsSmMUS Z Wendezeit. Osteuropa erlebt sich als hilfloser
Spielball der eltpolitik. esonders 1M religiös-kirchli-
chen Bereich errsc eiıne NmMaAac die Wechsel Mat-
entscheiden können. Die Verteufelung des Kommunls-
INUuS un! die Behauptung, TYT1ıSten un! Kirchen selen
nichts anderes qls unschuldige pfer geWeESECNH, hat
schwerwiegende oOnsequenzen. S1e i1st eın Mittel, sich
VO  s jeder historischen Verantwortiung loszusprechen. S1e

dazu, Vorkriegsverhältnissen zurückkehren
wollen S1e verbaut den Weg, nicht 1Ur die Leiden, Ss(0(0[Ml-

ern auch die eigenen Erfahrungen, Mühen un L eiIsTunNn-
gen Aaus den er;x:  Ne Jahrzehnten ın die Gestaltung
der Zukunft einzubinden. S1e ordnet die Welt schwarz-
weiß, ın Verfolgte un ın jene, die die Kirchenverfolgung
nıcht eigenen Leib gespurt en S1e chafft Barrıe-
TE  e VOL einem Dialog mı1t der Welt, VOL der Okumene, VOL

der Verständigung mıiıt den Mitmenschen außerhal der
Kirche. 1ese 1C ist aber nıicht W1.  üurlich un! Irel g_
wa S1e Ist eiINe Nachwirkung der gesellschaftszerstö-
rerischen ra des Kommun1ismus. S1e wurzelt auch ın
der eıgenen chwache S1e ist aber erst mi1t der en!
bestimmend geworden.

Das schwilierige Der Kommun1ısmus praktizierte elıne Diskriminierung
Zurechtfinden ın der der Gläubigen. Er versuchte dıie Kirchen AUS dem Oöffent-
pluralen Gesellschaft lıchen Leben auszuschließen. Er Wäal auch ın der offizliel-

len Öffentlichkeit erfolgreich. II assıve Ausgrenzung
der T1STen un:! der Kirchen AUS der pluralen (Gesell-
schafit ist trotzdem eın Phänomen. Es ist eiıne olge
des sich plötzlich artikulierenden Pluralismus ESs wird
jedoch nıcht wenıger VO der Restauratıon der Kırchen
bedingt. Diese ra azu bel, selbst verschiedene Kon-
fessionen Konkurrenten machen. Der Fall eıner g-
planten christlichen Jugendbewegung ın Ungarn 1st
symptomatisch. 1ıne wichtige Oorm des relıg1ösen Ka
ens 1n den Jahrzehnten des Kommun1ısmus 1m
katholischen W1€e 1m protestantischen ılieu die Jugend-
gruppen 1 Untergrund. Ende der achtziger TE schien
dıie Ze1t gekommen se1n, die isolierten Gruppen e1-
Nner ewegun. zusammenzufassen. ntier demC des
religionsfeindlichen Systems wollte 111a  ® eine iüberkon-
fessionelle Jugen  ewegung 1Ns en rufen, zumal
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nıcht wenige Gruppen konfessionel gemisc Die
politische en hat den Plan vereıtelt. Die M@T-
hältnisse machten vorsichtig un! en ZAURE: Neubesin-
Nnung Zwungen. Überraschenderweise entstanden hin-
tereinander der Evangelische Jugendverband der -
theraner, der Reformierte Jugendverband der Kalvını-
sten un! die Vereinigung Baptistischer Jugendlicher.
Alleingelassen en Z Schluß die Katholiken ihre
Katholische Jugendbewegung eingerichtet. Manche Le@N=
ren Aaus diesem Vorgang dürften eıne allgemeine Geltung
beanspruchen.
In der kommunistischen Periode geschah Okumene, W1€e
lebendiges Christsein überhaupt, der Basıs, wen1g DEe=-
einträchtigt VO Institutionellen Konfessionelle NnNnier-
chlede fielen weni1ger 1NSs Gewicht Das Hauptanliegen
bestand 1n der Verwirklichung der christlichen Ex1istenz
angesichts elines religionsfeindlichen Systems Man CIMD>-
fand sich des aubens als diskrimıinilert. Möglich-
keiten der Evangelisierung standen aber en Der DC-
me1lınsame TYT1SLIUS un! die mıteinander eteilte gesell-
SCHa  1C S1ıtuation verbanden. Man schätzte sich, und
INa  - arbeitete un betete

Verstärkte ach 1989 begann die kestauration der Kirchen un der
Kirchenkritik un konfessionellen Identitäten Man ZOg Bilanzen. Dıie Wen-
andere Belastungen de hat keine allgemeine Gläubigkeit wlederhergestellt.
und TODIlIeme Im Gegenteıil, pannungenN zwischen TıSsSten un! iıcht-

christen entstanden Alt-neue Eiliten un! die Medien na-
ben einen schärferen kirchenkritischen Ton angeschla-
SCH,; als INa  — ın der Vergangenheit gewohnt Wa  — Kirchen
un! T1ı1Sten konnten sich wıeder als bedroht empfinden.

der Chancen rechnete INa  . also die erliustie hoch
DIie erlittenen Leiden un! die rühere Isollıerthei en
eıinen Argwohn begründet der qls religionslos empfun-
denen Welt gegenüber, doch auch innerhal der eigenen
Reihen Die Unsicherhei un! das Mißtrauen förderten
eınen Rückzug, eiıne Rückverbundenheit die Tradition

STa eltoffenheit un elıner dialogischen Einstellung.
IDıe zahlenmäßige, sozlale un politische Ungleichheit
der Konfessionen wurde deutlicher wahrgenommen. DiIie
Protestanten en eine stärkere Entchristlichung,
größere zahlenmäßige erluste als die Katholiken er1ıt-
ten Und die Kirchen als gesellschaftliche Gr6ößen WUL -

den 1imMmmMmMer wıieder bel der Restitution ihrer ehemaligen
Besıtzungen, bel der Verteilung staatlicher Subvent1o-
HMCM, 1ın der ra ihrer Institutionen und ihrer Präasenz ın
den Staatsschulen un 1ın den Medien Konkurrenten.
DDIie kleineren Kırchen sahen ihre Aussichten VO  _ den
größeren bedroht Vor em aber empfanden alle KI1Tr-



chen die dringende Notwendigkeit, ihre gesellschaftliche
un! kulturelle Identität klären Nstelle der fIrüheren
Konvergenz entiernte diese ucC die Kirchen voneınan-
der, W1e auch Cie Kirchen VO  m der Welt überhaupt.

Neuverteilung des rennungsrnornente wurden 1ın dem Augenblick wirk-
gesellschaftlichen Sd. als die Kirchen ach vlerzıg Jahren wıeder AMNer -
Einflusses kannten gesellschaftlichen euren wurden. Die (Gesell-

SCHNaiten Ost-(Mittel-)Europas begannen sich Nne  — for-
mleren. Es werden el gesellschaftlicher Einfluß,
a@ und Posıiıtionen Nne  — verteilt. (Gewollt oder unge-
WO. wurden die Kirchen e1lle dileses Kräftespiels. 1LM@e-
Ses au: auft vielen Ebenen DIie Natıon wurde eıNe der
wichtigen istallısationspunkte. Das erhältnis der
KirchenZNatıon mußte also estiimm werden. Die Qı
OdOXI1eEe un der Ukraine un ın den Balkanländern, die
katholische Kirche ın olen, 1n der owakei, 1ın Kroatıien
un lowenien en bald das jektiv „natıonal"”
worben. Andere Kirchen SiNnd damit automatısch A-MNa-

t1onal, die „Kirchen ethnischer Minderheiten“ Oder gar
Kırchen befeindeter Staatsbildungen geworden. Die
z10-politische Identität iıst einem Unterscheidungs-
merkmal der Kirchen geworden.
Politische Kontroversen entialteten sıch auch die Be-
urteilung der Vergangenheit. Kollaborationsvorwürfe
un:! die tatsäc  ıch unterschiedliche Kooperation VeI -

schiedener Kirchenspitzen m1T dem ommunistischen SV-
Stem chufen pannungen zwıschen den Kirchen 1C
weni1ger trennend wirkte die Wiıederherstellung der ehe-
maligen UOrganisation un die Neueröffnung der nstıitu-
t1onen der Kirchen Die offensichtlichen ewichts- un!
Chancenunterschiede der Kirchen ührten eld Im
Prozeß der Restitution hemals kırc  ıcher (G‚üter kam der
Vorwurt der Bevorzugung bestimmter Kircheneden
aa Neu gegründete Kleinstkirchen ın Ungarn bezeich-
neien die Restitution qals Bezuschussung Üre den aat,
aqls eiınen taat-Kirche-Pak Weıl der usgangs-
pun der Rückerstattung der vorkommunistische Status
QUO 1st, die gegenwärtigen Neu-Kirchen och niıicht
ex1istlerten, protestierten S1Ee dagegen 1M amen des
Gleichheitsprinzips. DıIie orthodoxe Kirche 1ın Rumänılen
blockiert wiederum die kestitutlon, we1il dadurch ihre He-
gemonı1e geschmälert, natiıonale Minderheiten aber g_
stärkt würden. 1ıne annlıche og1 hat 1n Fragen des KRe-
ligionsunterrichts 1n den staatlıchen Schulen un bei
kırchlich kontrollierten religiösen Sendungen In den MVMe-
1en vielerorts Konflikten geführt DIie kleineren Kar-
chengemeinschaften befürchten eıinen weltieren Machtzu-
wachs der SOW1eS0O dominierenden Kıiırchen
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Unterschiede ın den Kirchenenunterschiedliche UOrganisationsformen. Hı1=
Organisationsiormen nıge, WI1e die rthodoxıie, sSiınd unmittelbar tradıtions- un!
un Zielsetzungen der volksverbunden, für andere, darunter für die katholische
Kırchen Kirche, ist die Instiıtution un die Organisation unerläß-

lich kKınıge SINnd eher zentralistisch-hierarchisch, andere
eher gemeinschaftlich-demokratisch gegliedert. In den
fünfziger Jahren un! auch ach 89en 1ın der Ukraine
un 1n Rumänien Gemeinden VO  m den Unilerten
(griechisch-katholischen) Z orthodoxen Kirche bzw
umgekehrt die Kirchenzugehörigkeit gewechselt. In dieser
Kontroverse entstand die rage, WerLr als „Kirche“ das
Rechtssubjekt ist? Wer hat Besitzrechte aut Pfarrhaus un
Kirchengebäude die Gemeinde Oder die Gesamtkirche?
Verschiedene Kirchen en oft unterschile  iıche een
ber die Art und das Ausmaß der VO  n ihnen angestrebten
gesellschaftlichen Präsenz. L1i1lalsons mı1t der politischen
awerden ın der orthodoxen Tradıtion als selhbstver-
ständlich un: als richtig akzeptiert. DIie katholische un!
die protestantische Überzeugung annn dagegen gelegent-
lich prophetische Gesellschaftskritik ordern Manche
Konfessionen erklären den Glauben für eiINe prıvate oder
tür eline kiırcheninterne Angelegenheit, die sich nicht 1n
der Offentlichkeit außern hat Nur leicht wird die
eigene Vorstellung bsolut gesetzt un! DA Maßstah des
legitimen relig1ös-kirchlichen andelns überhaupt. AD
weichende Vorstellungen können ann als relig1ös unbe-
gründet un: als gesellschaftlich iLlegitim abgewlesen
werden. Andernorts mag diese Differenz ın e1INe eoreti-
sche Auseinandersetzung müuünden. In Ost-(Mittel-)Euro-
Da ıst. S1Ee Ten der untier Kampfbedingungen geführten g_
sellschaftlichen Identitätssuche un der SOZ10-politi-
schen Positionsbestimmung.
DIie Geschichte un die TO eıner Religionsgemein-
cschaft bestimmen häufig auch die Bewertung des weltan-
SCNAaUllchen Pluralismus 1eser wIird VO  - manchen
Gro  ırchen als elne Verirrung un als unzulässig ange-
sehen. IIıe rTrthodoxie al eın „kanonisches Territorı-

ehaupten un dort d1ıe Kxıstenz, oder zumindest
die Evangelisierungsarbeit anderer Kirchen untersagen
un verhindern. Die alteingesessenen Kirchen bestim-
INenN den Krels ihrer G hieder aufgrun: der autife S1e wol-
len lediglich den historisch vorgegebenen Pluraliısmus,
nıcht aber dessen Veränderungen akzeptieren. Dıie kle1l-
Ne  } Kirchen un Sekten gegen halten die alten Kar.-
chen un deren nsprüche für morsch un! inhaltsent-
leert DiIie Erscheinung un Verbreitung Kırchen,
Sekten un relig1öser ewegungen ra die eJahun
des Pluralismus, als die OTmM des weltanschaulichen



Wettbewerbs Diese Differenzen, W1e€e auch die Diskussi-
ber CUE Religionsgemeinschaften un! (u „de-

struktiven  “ Sekten g1bt esS weltwel Diıie Besonderheit ın
(Qet= un Ostmitteleuropa besteht 1n der Überlappung
der rel1ig1ösen un der politischen Argumente un 1ın der
ethno- un! parteipolitischen Instrumentalisierung der
Kirchen Dadurch wird die Überbrückung der Unter-
schiedlichkeiten schwieriger.
Dıe Kırche ist +ln T1STUS gleichsam das Sakrament, das

Der Auftrag ZAURER el Zeichen un erkzeug ür die innıgste Vereiniıgung
Okumene mıt Oft Ww1e für die Einheit der ganzen Menschheit“

(LG 1) „Der Herr hat eine eigene un:! einzıge Kirche g...
gründet, un! doch Trheben mehrere chrıstilıche (GGemeln-
Schaiten VOL den Menschen den nspruch, das wahre
Erbe Jesu Christı darzustellen 1ne solche paltung
wlderspricht aber Sganz OITIenDar dem illen Chrsti“
(UR Die Wiederherstellung der Eıiınheit der T1ısten
un! der Menschheit 1sSt a1sS0O eın zentrales nliegen. Kon-
kret ordert das Konzıil die „Ausmerzung erorte, U
teıile un: aten, die die gegenseılt1igen Beziehungen
mıt ihnen erschweren“ Durch diesen Dialog erwerben
alle eine bessere Kenntnis der Lehre un! des Lebens Je-
der der beiden Gemeinschaften un! eiINe gerechtere W1r-
digung derselben  C4 Das Konzı1il erwarte e1Ne „stärkere
Zusammenarbeit 1n den ufgaben des (Gemeinwohls“
un! SC  1e  ich das gemeinsame (UR 4
Das Konzıil stellt SC  1e  ich fest, daß auch außerhalb der
katholischen Kırche „vlelfältige emente der Heiligung
und derahrheı finden Sind, (LG Ö Diese 1INSIC
un! och mehr deren Eingeständnis ıst aher nıcht leicht,
WEeNnNn die Kirche selbst SsoOzlale Identitätsschwierigkeiten
hat un! WEln S1e äubige Gemeinschaften verliert, die
„alleinheılige totale ahrheit“ verkünden. Der Oku-
men1ısSsmus geht weıterhın VO  - den gemeinsamen Wurzeln
un! VO  — der emeınsamen Sendung der eınen Kirche Chri1-
st1 AU:  N DiIie (Gemeinsamkeit soll stark se1n, Me1-
nungsverschiedenheiten un: historisch gewachsene (;e-
ensatze überwinden. Im Ost-(Mittel-)Europa der (3@-
genwart geht aber vorrangıg nıcht aubens- un!

Stilunterschiede, sondern die erneute Herausbil-
dung un! Befestigung C  S sozlalen WYormatıonen,
Strukturen, Pos1iıtionen un! nochmals: gewollt Oder UÜnSE-
WO die aC In eiınem begrenzten sozlalen Raum
edeute das Konkurrenzzwang. Das darti m1t Bedauern,
doch nicht qals Kritik gelesen werden. DIie Kirchen können
infach nicht umhıin, sıch ın eıner konkreten sozlalen Se-
stalt verwirklichen. IC zuletzt diese sozlalen edın-
gungen S1INd C die ihre Ökumene(un)fähigkeit bestimmen.
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Vielleicht die eigenartigste konfessionell. Polarısation
entstand ın umanıen 1ıner Okumene zwıischen romı1-
schen Katholiken un! Protestanten steht da nıchts 1mM
Wege, da sich die Kirchen der eichen ethnischen
Minderheiten handelt Die OntiLaAktie zwıschen griechi-
schen un! römischen Katholiken Sind dagegen spärlich,

sprachlicher un! nationaler Unterschiede un! auch
we1l die orthodoxe enrnelı 1ın der X1STeNZz der Nıerten
Kirche eiINe Schwächung der natıonalen Eıiınheit wıttert
1ne Okumene miı1t der orthodoxen „natıonalen” Kırche
scheıitert annn änzliıc Nationalismus dieser Kırche
(Bekanntliıch das Patrlarchat VO  e Bukarest auch Ee1-
NnNen Papstbesuch se1t Jahren kategor1sc als „NICHT AKTU-
66 ab.) DDIie natıonale Bindung i1st weıterhın nicht 1U ın
den Ländern des ehemaligen (Groß-)Jugoslawien eın Hın-
dernis der OÖOkumene. In Ungarn nenn sich die kalvıinisti-
sche Gemeinschaft die „ungariısche Kirche“, siıch VON

enanderen abzusetzen. In der Ukraine Sind die Römisch-
Katholiken olen Ooder Ungarn, die Kalvınısten Ungarn,
el gleichzeıltig national un! konfessionell VOIN der 0
OdoOoxen oder unlerten enrnel unterschieden. In der
OoOWakel ist die kalvınıstische Reformierte Kirche restlos
ungarisch-sprachig. ort g1bt aiur innerhal der TO-
misch-katholischen Gemeinschaft pannunNgen, we1l die
eLwa vierhunderttausend Gläubigen mıiıt ungarischer Mut-
tersprache keine ormale Repräsentatıion ın der höheren
Kirchenorganisationenunweil S1Ee sich nıcht verstan-
den oder Dgar diskriminiert empfinden. S1e werfen der e1ge-
NenNn katholischen Kıirche slowakischen Nationalismus VO  .

Notwendige CNr1ıLte IDIie sozlalen Bindungen un! pannunNgenN sSınd reale, OD-
ektive Lasten, die die der Kirche, e1ın Zeichen der
Eıinheit un der Versöhnung se1ln, verhındern. Das
Hauptproblem 1e jedoch nıicht 1n den äaußeren Bedin-
SUunSCH,; sondern ohl n der Entwicklung der Kirchen
selbst Um Dialoge führen, Eınheit SCHNaTiien un Frieden
stiften können, muß die Kirche ZUuUerst sıch ber die
Enge des natıonalen, schichtengebundenen, oder eben
des eigenen konfessionellen Hor1ızontes Trheben un:! die
Eıinheıit der ganzen Gesellschaf un eine VO Katholi-
z1tat anstreben. Das annn erst geschehen, wWenn die Wun-
den der Vergangenheit geheilt oOder bewußt anNngeNOMMEN
werden un! wWenn die Stärke der Kirche nıcht 1n ihrer
zahlenmäßigen un institutionellen TO gesucht WwIrd.
Das ordert ohl auch eınen entschlossenen SCNHN1e
VO  . der früheren der vorkommunistischen, W1e€e auch
der vorkonziliaren Vergangenheit. 1nNe Wiederent-
deckung der Ansatze bel den alen un: hel der Okumene

der asıls könnte AD gleichfalls POS1LLLV beitragen.
SS


